
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 30

Artikel: Südseegeschichten [Fortsetzung]

Autor: London, Jack

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643335

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643335
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORt UND BILD 445

weh, feinen lieben ftommanbanten 311

täufdjen. Unb bennod)! — — —
9îiïlaus SBalfer batte fid) in ber rö»

mifdjen Sad)tluft bas gieber geholt. ©in
afutes, gefährliches. Seine greunbe be=

judjten ihn im Spital, unb einer fagte
3U ihm: „Du, Sdaus, bas ïommt nun
halt baoon!"

2Bie er bas hörte, hob er ben glü=
henben Sopf hoch auf unb rief über»
laut: „SBas weiht bu baoon, pad' bid)
fort — an meine ©hre laffe id) feinen!"

„Du hätteft früher ba3u fdjauen fol»
ten", fagte jener unb ging.

Der Oberft toollte feinen Solbaten
aud) nod) einmal fehen, ba ber Sr3t
feine Hoffnung mehr machte. — Dp»
pfjus! Unb bennod) ftanb ber Offner
an feinem Säger, nahm bie blcidje £anb
in bie feine unb fdjaute in bie ab»
roefenben Sugen. (Sin Sädjeln ging über
bes Dobfranfen 3üge. Der Oberft fonnte
nid)t glauben, bah einer im Sterben
nod) lächeln fann, ber im Scbeit auf
fdjledjten ÜBegen gegangen. 2Benn er
es nid)t felbft gefehen hätte Sber
fo muhte er fchon faft baran glauben!

©s ging rafch 3U ©nbe. Der Oberft fonnte faum ber
fernen Stutter 23erid)t geben, ba xoar Siflaus ÎBalfer tot.
Sie brachten ihn aus bem Spital in bie Dotenfapelle im
Satifan unb mit ihm nod) einen Srief an ben Oberften
gerichtet. Sis ihn ber Oberft las, fchidte er feine Or=
bonnan3 hinaus.

„SBettn ich tot bin, fo follen Sie es roiffen: 3d) fterbe
am £>eimweb. Die Serge ber Heimat haben mid) erbrüdt,
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aud) in ber gerne. 3tm Sbenb, wo Sie mid) auf bem
Sahnhof getroffen haben, wollte ich heimfahren, um beim
Sirchlein an ber fonnigen £albe 3U fdjlafen. Sidjt im
©ampofanto, roo es bunfel ift, id) muh an bie Suft —
in bie Serge! Siflaus SSalfer."

Sie haben ihm bas ©eleit gegeben bis 3um Sahnhof,
unb bie ©arbefapelle fpielte ben Sd)roei3erpfalm, als ber
3ug abfuhr, barin ber tote Siflaus Sßalfer heimging —.

4 3ach Conbon / Si
Son ben 3tnölfhunbert, bie bie Snfel am Sbenb 3uoor

belebt hatten, roaren nur breihunbert übrig. Der Stor»
monenmiffionar unb ein Solisift nahmen bie Zählung oor.
Die Sagune roar mit Seichen überfät. Sicht ein ioaus, nicht
eine ioütte ftanb mehr. Suf bem gotten Stoll war nicht
ein Stein auf bem anbern geblieben. Son je fünf3ig Sofos»
palmen ftanb nod) eine, aber aud) fie waren SBrads, unb
auf feiner war aud) nur eine Suh geblieben. ©s gab fein
frifdjes SSaffer. Die Srunnen waren mit Salswaffer ge»

füllt. Sus ber Sagune würben brei gan3 burchnähte Stefjl»
fäde gefifdjt. Die Ueberlebenben fdjnitten bas Starf aus ben
geftür3ten Äofospalmen unb ahen es. £ier unb ba frodjen
fie in winsige Kütten, bie fie machten, inbem fie Söcher in
ben Sanb gruben unb fie mit Seften oon Sled)bädjern über»
bedien. Der Stiffionar oerfertigte einen rohen Srennfolbcn,
fonnte aber nid)t genug SBaffer für breihunbert Stenfchen
beftilieren. Sis Saoul am ©nbe bes 3weiten Dages in ber
Sagune babete, entbedte er, bah fem Dürft baburd) etwas
gefüllt würbe. (Er rief bie Seuigfeit aus, unb gleid) barauf
fonnte man breihunbert Stänner, grauen unb 3inber bis
an ben Sals im 2Baffer flehen unb burd) bie £aut bie
geuchtigfeit auffaugen fehen. 3hre Doten fdjmammen um
fie her ober lagen auf bem ©runbe, fo bah man auf fie
trat. 91m britten Dage würben fie begraben, bann fehle
man fich hin, um auf bie £ilfsbampfer 311 warten.

3n3wifd)cn erlebte Sauri, bie ber Orfan ihrer ga=
milie entriffen hatte, ein Sbenteuer auf eigne gauft. Sn
eine ungehobelte Slanfe geflammert, bie fie oerlehte unb
guetfdjte unb ihren ftörper mit Splittern 3errih, würbe
fie quer über bas Stoll ins offene Steer gefchwemmt. Unter
bem erftaunlichen Sd)wall wahrer Serge oon S3affer ent»
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glitt ihr bie Slanfe. Sie war eine alte grau, nahe an bie
fed)3ig, aber fie war in Saumotu geboren unb hatte ihr
gan3es Sehen am Steere oerlebt. 3n ber ginfternis fchwim»
menb, fämpfenb, erftidenb, nach Suft fchnappenb, erhielt
fie oon einer ftofosnuh einen heftigen Schlag an bie
Schulter. 3m felben Sugenblid mar ihr Slan gefaht, unb
fie ergriff bie Suh. 3m Saufe ber näd)ften Stunbe fifd)te
fie nod) fieben ba3U auf. 3ufammengebunben bilbeten fie
einen Settungsgürtel, ber ihr 3mar bas Sehen rettete, fie
aber gleichseitig fur3 unb flein 3U flohen brohte. Sie war
eine fette grau unb leicht 311 quetfehen, aber fie wuhte
mit Orfanen Sefd)eib, unb währenb fie 3U ihrem £>aigott
um Schuh oor ijaien betete, wartete fie barauf, bah ber
SBinb fid) legen folltc. Um brei Uhr war fie jebod) fo
erftarrt, bah fie bie Sefinnung oerlor. Sls es um fedjs
ruhig würbe, merfte fie aud) nichts baoon. Sie crwad)te
erft aus ihrer Sewuhtlofigfeit, als fie auf ben Stranb ge»
worfer. würbe. Siit aufgeriffenen, blutenben £>änben unb
gühen grub unb ftemmte fie fid) gegen ben Siidfdjlag ber
S3eIIen, bis fie aus ihrem Sereidje war. Sie wuhte, wo
fie fid) befanb. Dies Sanb fonnte nichts anbercs fein als
bie fleine 3nfel Dafofota. Sie befah feine Sagune. Siemanb
lebte auf ihr. £ifueru war fünf3ehu Steilen entfernt. Sie
fonnte ôifueru nicht fehen, wuhte aber, bah es gegen Süben
lag. Die Dage oergingen, unb fie lebte oon ben Süffen,
bie fie über ÜBaffer gehalten hatten. Sie bienten ihr als
Drintwaffer unb Speife. SIber fie tranf unb ah nicht fo
oiel, wie fie gern gewollt hätte. Die Scttung war 3meifel»
haft. Sie faf) ben Saud) bes £>ilfsbampfers am fçjorisont,
es war aber nicht baran su benfen, bah er etwa hierher
uad) bem einfamen, unbewohnten Dafofota fam.

tdk vbkv kill.!)

weh, seinen lieben Kommandanten zn

täuschen. Und dennoch! — — —
Nikiaus Walker hatte sich in der rö-

mischen Nachtluft das Fieber geholt. Ein
akutes, gefährliches. Seine Freunde be-
suchten ihn im Spital, und einer sagte

zu ihm: ,,Du, Klaus, das kommt nun
halt davon!"

Wie er das hörte, hob er den glü-
henden Kopf hoch auf und rief über-
laut: ,,Was weiht du davon, pack' dich

fort — an meine Ehre lasse ich keinen!"

„Du hättest früher dazu schauen sol-
len", sagte jener und ging.

Der Oberst wollte seinen Soldaten
auch noch einmal sehen, da der Arzt
keine Hoffnung mehr machte. — Tu-
phus! Und dennoch stand der Offizier
an seinem Lager, nahm die bleiche Hand
in die seine und schaute in die ab-
wesenden Augen. Ein Lächeln ging über
des Todkranken Züge. Der Oberst konnte
nicht glauben, dah einer im Sterben
noch lächeln kann, der im Leben auf
schlechten Wegen gegangen. Wenn er
es nicht selbst gesehen hätte Aber
so muhte er schon fast daran glauben!

Es ging rasch zu Ende. Der Oberst konnte kaum der
fernen Mutter Bericht geben, da war Niklaus Walker tot.
Sie brachten ihn aus dem Spital in die Totenkapelle im
Vatikan und mit ihm noch einen Brief an den Obersten
gerichtet. AIs ihn der Oberst las, schickte er seine Or-
donnanz hinaus.

„Wenn ich tot bin, so sollen Sie es wissen: Ich sterbe
am Heimweh. Die Berge der Heimat haben mich erdrückt,
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auch in der Ferne. Am Abend, wo Sie mich auf dem
Bahnhof getroffen haben, wollte ich heimfahren, um beim
Kirchlein an der sonnigen Halde zu schlafen. Nicht im
Camposanto, wo es dunkel ist, ich muh an die Luft —
in die Berge! Niklaus Walker."

Sie haben ihm das Geleit gegeben bis zum Bahnhof,
und die Eardekapelle spielte den Schweizerpsalm, als der
Zug abfuhr, darin der tote Niklaus Walker heimging —.

4 Iack London / Si
Von den zwölfhundert, die die Insel am Abend zuvor

belebt hatten, waren nur dreihundert übrig. Der Mor-
monenmissionar und ein Polizist nahmen die Zählung vor.
Die Lagune war mit Leichen übersät. Nicht ein Haus, nicht
eine Hütte stand mehr. Auf dem ganzen Atoll war nicht
ein Stein auf dem andern geblieben. Von je fünfzig Kokos-
palmen stand noch eine, aber auch sie waren Wracks, und
auf keiner war auch nur eine Nuh geblieben. Es gab kein
frisches Wasser. Die Brunnen waren mit Salzwasser ge-
füllt. Aus der Lagune wurden drei ganz durchnähte Mehl-
säcke gefischt. Die Ueberlebenden schnitten das Mark aus den
gestürzten Kokospalmen und ahen es. Hier und da krochen
sie in winzige Hütten, die sie machten, indem sie Löcher in
den Sand gruben und sie mit Resten von Blechdächern über-
deckten. Der Missionar verfertigte einen rohen Brennkolben,
konnte aber nicht genug Wasser für dreihundert Menschen
destilieren. AIs Raoul am Ende des zweiten Tages in der
Lagune badete, entdeckte er, dah sein Durst dadurch etwas
gestillt wurde. Er rief die Neuigkeit aus, und gleich darauf
konnte man dreihundert Männer, Frauen und Kinder bis
an den Hals im Wasser stehen und durch die Haut die
Feuchtigkeit aufsaugen sehen. Ihre Toten schwammen um
sie her oder lagen auf dem Grunde, so dah man auf sie

trat. Am dritten Tage wurden sie begraben, dann sehte

man sich hin, um auf die Hilfsdampfer zu warten.

Inzwischen erlebte Nauri, die der Orkan ihrer Fa-
milie entrissen hatte, ein Abenteuer auf eigne Faust. An
eine ungehobelte Planke geklammert, die sie verletzte und
quetschte und ihren Körper mit Splittern zerrih, wurde
sie quer über das Atoll ins offene Meer geschwemmt. Unter
dem erstaunlichen Schwall wahrer Berge von Wasser ent-

V s s U) ILopvnM vnivciàs VVàO, veilin.»

glitt ihr die Planke. Sie war eine alte Frau, nahe an die
sechzig, aber sie war in Paumotu geboren und hatte ihr
ganzes Leben am Meere verlebt. In der Finsternis schwim-
mend, kämpfend, erstickend, nach Luft schnappend, erhielt
sie von einer Kokosnuh einen heftigen Schlag an die
Schulter. Im selben Äugenblick war ihr Plan gefaht, und
sie ergriff die Nuh. Im Laufe der nächsten Stunde fischte
sie noch sieben dazu auf. Zusammengebunden bildeten sie

einen Rettungsgürtel, der ihr zwar das Leben rettete, sie

aber gleichzeitig kurz und klein zu stohen drohte. Sie war
eine fette Frau und leicht zu quetschen, aber sie wuhte
mit Orkanen Bescheid, und während sie zu ihrem Haigott
um Schutz vor Haien betete, wartete sie darauf, dah der
Wind sich legen sollte. Um drei Uhr war sie jedoch so

erstarrt, dah sie die Besinnung verlor. Als es um sechs

ruhig wurde, merkte sie auch nichts davon. Sie erwachte
erst aus ihrer Bewuhtlosigkeit, als sie auf den Strand ge-
warfen wurde. Mit aufgerissenen, blutenden Händen und
Fühen grub und stemmte sie sich gegen den Rückschlag der
Wellen, bis sie aus ihrem Bereiche war. Sie wuhte, wo
sie sich befand. Dies Land konnte nichts anderes sein als
die kleine Insel Takokota. Sie besah keine Lagune. Niemand
lebte auf ihr. Hikueru war fünfzehn Meilen entfernt. Sie
konnte Hikueru nicht sehen, wuhte aber, dah es gegen Süden
lag. Die Tage vergingen, und sie lebte von den Nüssen,
die sie über Wasser gehalten hatten. Sie dienten ihr als
Trinkwasser und Speise. Aber sie trank und ah nicht so

viel, wie sie gern gewollt hätte. Die Rettung war Zweifel-
haft. Sie sah den Rauch des Hilfsdampfers am Horizont,
es war aber nicht daran zu denken, dah er etwa hierher
nach dem einsamen, unbewohnten Takokota kam.
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Sor allem rourbe fie oon Seifert gequält. Die See
fdßeuberte fie bartnädig auf if»r ïleines gleddfen Saub,
unb Wauri roarf, folange ihre Gräfte reichten, fte ebeufo
bartnädig roieber ins SBaffer, mo bie Saie an ibnen 3errten
unb fie 3erriffen. Wis ibre Gräfte nacbliebcn, belrän3te fieb
ber gan3e Stranb mit ßeidjcn, unb fie 30g fid), foroeit fie
tonnte — roas inbeffen nicht febr toeit mar — oon ibnen
3urüd.

Wm 3ebnten Dage mar ibre lebte ßofosmtb uer3ebrt,
unb fie fdjrumpfte gan3 oor Dürft ein. Sie fdfleppte fidj
ben Stranb entlang auf ber Sucbe nacb Stotosnüffen. (Es

mar mertmürbig, bab fo uiele ßeieben angefdjmemmt mürben
unb gar leine Stotosnüffe. ©s mubten bod) mebr Wüffe
als ßeidjen berumfehroimmen. Sdjlieblid) gab fie es auf
unb blieb erfchöpft liegen. Das (Énbe mar getommen; es
blieb nidjts übrig, als auf ben Dob 311 marten.

Wis fie nad) turser Seroubtlofigteit roieber 3U ftdj tam,
murbe fie geroabr, bab fie auf ein Süfdfel rotblonbett
ßjaares auf bem Stopf einer ßeiebe ftarrte. Die See roarf
bie fieidje beran unb rib fie roieber fort. Dann tourbe fie
umgebrebt, unb Wauri fal), bab fie ïein ©efidft batte. Unb
bodj mar etroas Setanntes an biefem rotblonben fäaarbüfcbel.
©ine Stunbe oerging. Sic 3erbrad) fid) niebt ben Stopf
barüber, mer es fein tonnte. Sie martete auf ben Dob,
unb es mar ihr gleichgültig, roeldjer SWenfd) biefer ©egen»
ftanb bes Sd)redens einft geroefen fein mochte.

Wis bie Stunbe um mar, febte fie fid) icbod) langfam
auf unb betradjtete ben ßeidmam. ©ine ungcroöbnlicb hohe
SBcIIe batte ihn in ben Sereid) ber tlcineren gemorfen. 3a,
fie batte redjt, biefer Süfdjcl roten iôaares tonnte nur
einem ein3igcn Wtanne auf ben Saumotuinfeln gehören, ©s
mar ßeop, ber beutfd)e 3ube, ber Wîann, ber bie Serie
getauft unb auf ber „|>ira" meggebrad)t hatte. Wun, ieben»
falls mar bie. „ßrira" untergegangen. Der ©ott ber gifcher
unb Diebe hatte ben ©erlenbänbler im Stieb gelaffen.

Sie trod) 3u beut toten Staune. Sein ß>emb mar 3er»
riffen, unb fie tonnte ben Iebernen ©elbgurt um feinen
ßeib feben. Sie hielt ben Wtem an unb löfte bie Sd)naIIen.
ßeiebter, als fie erroartet hatte, gaben fie nach, unb fie
trod), ben ©urt hinter fid) berfdjleppenb, baftig über ben
Sanb. ©ine Dafdje bes ©urtes nach ber anbern öffnete fie
unb fanb fie leer. 3n ber allerlebten aber entbedte fie bie
einige Serie, bie er auf biefer Weife getauft hatte. Um bem
ßeidjengerud) 3U entgehen, trod fie einige Schritte roeitcr
unb unterfuebte bann bie Serie. ©s mar bie, bie ÜJtaputji
gefunben unb Doriti biefem geraubt hatte. Sie mog fie
in ber ß>anb unb rollte fie 3ärtlicb bin unb her. Wber fie
fab nidjt ihre innere Schönheit. 2Bas fie fab, mar bas
ß>aus, bas 93îapul)i, Defara unb fie fo forgfam in ©e=
banten erbaut hatten. Sebesmal, menn fie bie Serie be»

trachtete, fab fie bas ß)aus in allen ©inselbeiten, einfd)lieb=
lieb ber aebtedigen SBanbubr. Das mar etmas, roofür es
fdjon roert mar 3U leben.

Sie rib einen Streifen oon ihrem Wbu unb banb fid)
bie Serie forgfältig am Salfe feft. Dann ging fie teu»
ebenb unb ftöbnenb, aber entfdfloffen, nach Jtotosnüffen fu=
djenb, ben Stranb entlang. Salb fanb fie eine, unb als
fie fid) umfab, nod) eine. Sie brach bie eine auf, tränt
bie Wtild), bie mobrig fd)medte, unb ab bas gleifd) bis
auf ben lebten Weft, ©in roenig fpäter fanb fie ein 3er»
fplittertes itanu. Der Wusleger fehlte, aber fie mar guten
Wtutes, unb ehe ber Dag um mar, batte fie ihn gefunben.
3eber gunb mar ein glüdlicbes Sor3eid)en. Die Serie mar
ein Dalisman. Spät am Wadgnittage fab fie eine ß>ol3tifte
tief im 2Baffer febmimmen. Wis fie fie auf ben Stranb 30g,
raffelte ber Snbalt, unb fie fanb Dofen mit eingemachtem
ßadjs barin. Durch Lämmern auf bas 5tanu öffnete fie
eine baoon. Sie madjte mit 9Jtübe ein ßod) unb tränt
ben flüffigen 3nbalt.. Dann brauchte fie mehrere Stunben,

um ben ßadjs beraus3ubetommen, inbem fie hämmerte unb
iebes Stüdd)en ein3eln berausprebte.

Wodj acht Dage martete fie auf ßjilfe. Unterbeffen be=

feftigte fie ben Wuslcger roieber arn 5tanu, inbem fie ihn
mit allen Stotosfafern, beren fie habhaft roerben tonnte,
unb ben Ueberreftcn ihres Wbus feftfurrte. Das itanu
mar bös mitgenommen, uttb fie tonnte es nicht roafferbid)t
machen, aber fie oerftaute als Schöpfeimer an Sorb eine
Jtakbaffe, bie fie aus einer Jtotosnub machte. Schroerc
Stühe bereitete ihr bas Wuber. Stit einem Stüd Sied)
fägte fie fid) alles Saar bid)t an ber itopfbaut ab, flocht
ein Seil baraus unb banb mit biefem Seil ein brei gub
langes Stüd oon einem Sefenftiel an ein Srett oon ber
ßaebstifte. JDtit ben Söhnen nagte fie Seile unb teilte
bamit bie Sorring feft.

Um Stitternad)t bes ablehnten Dages fdjob fie bas
5tanu burd) bie Sranbung unb machte fid) nach ßjitueru auf.
Sie mar eine alte grau. Die Stüben hatten fie ihr Sett
oerlieren laffen, fo bab taunt mehr als ßjaut unb Snodjcn
unb roenige 3äbe Stusteln übriggeblieben maren. Das Samt
mar fo grob, bab 3um Wubern brei träftige Stänner gehört
hätten. Wber fie fdjaffte es allein mit ihrem Wotruber.
Wud) ledte bas Soot fdjroer, fo bab fie ben britten Deil
ber 3cit mit Schöpfen oerbringen mubte. Sei Dagesanbrudj
blidte fie oergebens nad) ôitueru aus. Sinter ihr mar
Datotota faft unter bem Wattbe bes Steeres oerfunten.
Die Sonne fchien auf ihren nadten Störper unb prebte
ihm alle geudjtigteit aus. Sie hatte nod) 3toei Dofen
ßad)s, unb im ßaufe bes Dages fd)Iug fie ßöcher hinein
unb tränt bie glüffigteit. Das gleifd) heraus3U3iehen unb
3U effen, hatte fie leine 3eit. ©ine Strömung führte fie
nad) SBeften, unb nad) SSeften fuhr fie, mochte fie auch,
fooiel fie roollte, nach Süben fteuern.

grüt) am Wachmittage fidjtete fie, aufrecht im Soote
ftehenb, Situeru. Sein Weid)tum an Sotospalmen mar oer»
fchrouitbcn. Wur in meiten 3roifdjenräumen tonnte fie hier
unb ba bie armfeligen Ueberrefte oon Säumen feben. Den»
nod) ermunterte ber Wnblid fie. Sie mar näher, als fie
gebadjt hatte. Die Strömung führte fie nad) ÎBeften. Sie
ruberte unb fämpfte bagegen an. Die Steile in ber Sor»
ring bes Wubers löften fid), unb fie oerlor oiel 3eit mit
bem Sefeftigen. Da3U tam bas Schöpfen. Son brei Stun=
ben mubte fie eine mit Schöpfen oerbringen. Unb immer»
fort trieb fie nach SSeften.

Sei Sonnenuntergang lag Situeru breioiertel Steilen
ôftlid). ©s mar SoIImonb, unb um acht Uhr befanb fid)
bie 3nfel genau öftlid) oon ihr. Sie mar mitten in ber
ftärtften Strömung; bas 5tanu mar 3U grob, bas Wuber 311

mangelhaft, unb fie mubte 3UoieI 3eit unb Straft mit
Sdjöpfen oerfchroenben. Da3u mar fie fehr fchroad) unb
murbe immer fd)roäd)er. Drob ihrer Wnftrengungen trieb bas
Stanu nad) SBeften. Sie fanbte ein ©ebet 3u ihrem ß>aigott,
glitt über Sorb unb begann 3U fchroimmen. Das Staffer
erfrifchte fie, unb fdjnell lieb fie bas 5tami hinter fid)
3urüd. Wad) Serlauf einer Stunbe mar fie bem ßanbc
mertlidj näher getommen. Da tam ber Sdjreden. ©erabc
oor ihren Wugen, teine 3toan3ig gub entfernt, burd)fd)nitt
eine grobe globe bas SBaffer. Sie fchroamm ftanbhaft
barauf 3© unb bie globe glitt_ langfam fort, inbem fie
rechts abbog unb fie umtreifte. Sie heftete ihre Wugen auf
bie globe unb fchroamm roeiter. Serfcbroanb bie globe, fo
fentte fie bas ©efid)t auf bas SSaffer unb martete. ©r=
fd)ien bie globe roieber, fo nahm fie bas Schroimmen mieber
auf. Das Ungeheuer mar träge — bas tonnte fie feben.
3roeifeIIos hatte es feit bem Drtan genug 3U freffen gehabt.
SBäre es hungrig geroefen, fo hätte es feinen Wugcnblid
ge3ögert, fich auf fie 3u ftür3en. ©s mar fünf3ehn gub
lang, unb ein Sib hätte fie, mie fie mubte, in 3toei Deik
fchneiben tonnen.

(gortfebung folgt.)
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Vor allem wurde sie von Leichen gequält. Die See
schleuderte sie hartnäckig auf ihr kleines Fleckchen Sand,
und Nauri warf, solange ihre Kräfte reichten, sie ebenso
hartnäckig wieder ins Wasser, wo die Haie an ihnen zerrten
und sie zerrissen. Als ihre Kräfte nachließen, bekränzte sich

der ganze Strand mit Leichen, und sie zog sich, soweit sie
konnte — was indessen nicht sehr weit war — von ihnen
zurück.

Am zehnten Tage war ihre letzte Kokosnuß verzehrt,
und sie schrumpfte gauz vor Durst ein. Sie schleppte sich

den Strand entlang auf der Suche nach Kokosnüssen. Es
war merkwürdig, daß so viele Leichen angeschwemmt wurden
und gar keine Kokosnüsse. Es mußten doch mehr Nüsse
als Leichen herumschwimmen. Schließlich gab sie es auf
und blieb erschöpft liegen. Das Ende war gekommen; es
blieb nichts übrig, als auf den Tod zu warten.

Als sie nach kurzer Bewußtlosigkeit wieder zu sich kam.
wurde sie gewahr, daß sie auf ein Büschel rotblonden
Haares auf dem Kopf einer Leiche starrte. Die See warf
die Leiche heran und riß sie wieder fort. Dann wurde sie

umgedreht, und Nauri sah, daß sie kein Gesicht hatte. Und
doch war etwas Bekanntes an diesem rotblonden Haarbüschel.
Eine Stunde verging. Sie zerbrach sich nicht den Kopf
darüber, wer es sein könnte. Sie wartete auf den Tod,
und es war ihr gleichgültig, welcher Mensch dieser Gegen-
stand des Schreckens einst gewesen sein mochte.

Als die Stunde um war, seßte sie sich jedoch langsam
auf und betrachtete den Leichnam. Eine ungewöhnlich hohe
Welle hatte ihn in den Vereich der kleineren geworfen. Ja,
sie hatte recht, dieser Büschel roten Haares konnte nur
einem einzigen Manne auf den Paumotuinseln gehören. Es
war Levy, der deutsche Jude, der Mann, der die Perle
gekauft und auf der „Hira" weggebracht hatte. Nun. jeden-
falls war die „Hira" untergegangen. Der Gott der Fischer
und Diebe hatte den Perlenhändler im Stich gelassen.

Sie kroch zu dem toten Manne. Sein Hemd war zer-
rissen, und sie konnte den ledernen Eeldgurt um seinen
Leib sehen. Sie hielt den Atem an und löste die Schnallen.
Leichter, als sie erwartet hatte, gaben sie nach, und sie

kroch, den Gurt hinter sich herschleppend, hastig über den
Sand. Eine Tasche des Gurtes nach der andern öffnete sie

und fand sie leer. In der allerletzten aber entdeckte sie die
einzige Perle, die er auf dieser Reise gekauft hatte. Um dem
Leichcngeruch zu entgehen, krock sie einige Schritte weiter
und untersuchte dann die Perle. Es war die, die Mapuhi
gefunden und Toriki diesem geraubt hatte. Sie wog sie

in der Hand und rollte sie zärtlich hin und her. Aber sie

sah nicht ihre innere Schönheit. Was sie sah, war das
Haus, das Mapuhi, Tefara und sie so sorgsam in Ge-
danken erbaut hatten. Jedesmal, wenn sie die Perle be-
trachtete, sah sie das Haus in allen Einzelheiten, einschließ-
lich der achteckigen Wanduhr. Das war etwas, wofür es
schon wert war zu leben.

Sie riß einen Streifen von ihrem Ahu und band sich

die Perle sorgfältig am Halse fest. Dann ging sie keu-
chend und stöhnend, aber entschlossen, nach Kokosnüssen su-
cheud, den Strand entlang. Bald fand sie eine, und als
sie sich umsah, noch eine. Sie brach die eine auf, trank
die Milch, die modrig schmeckte, und aß das Fleisch bis
auf den letzten Nest. Ein wenig später fand sie ein zer-
splittertes Kanu. Der Ausleger fehlte, aber sie war guten
Mutes, und ehe der Tag um war, hatte sie ihn gefunden.
Jeder Fund war ein glückliches Vorzeichen. Die Perle war
ein Talisman. Spät am Nachmittage sah sie eine Holzkiste
tief im Wasser schwimmen. Als sie sie auf den Strand zog,
rasselte der Inhalt, und sie fand Dosen mit eingemachtem
Lachs darin. Durch Hämmern auf das Kanu öffnete sie

eine davon. Sie machte mit Mühe ein Loch und trank
den flüssigen Inhalt., Dann brauchte sie mehrere Stunden,

um den Lachs herauszubekommen, indem sie hämmerte und
jedes Stückchen einzeln herauspreßte.

Noch acht Tage wartete sie auf Hilfe. Unterdessen be-
festigte sie den Ausleger wieder am Kanu, indem sie ihn
mit allen Kokosfasern, deren sie habhaft werden konnte,
und den Ueberresten ihres Ahus festsurrte. Das Kanu
war bös mitgenommen, und sie konnte es nicht wasserdicht
machen, aber sie verstaute als Schöpfeimer an Bord eine
Kalebasse, die sie aus einer Kokosnuß machte. Schwere
Mühe bereitete ihr das Ruder. Mit einem Stück Blech
sägte sie sich alles Haar dicht an der Kopfhaut ab. flocht
ein Seil daraus und band mit diesem Seil ein drei Fuß
langes Stück von einem Besenstiel an ein Brett von der
Lachskiste. Mit den Zähnen nagte sie Keile und keilte
damit die Sorring fest.

Um Mitternacht des achtzehnten Tages schob sie das
Kanu durch die Brandung und machte sich nach Hikueru auf.
Sie war eine alte Frau. Die Mühen hatten sie ihr Fett
verlieren lassen, so daß kaum mehr als Haut und Knochen
und wenige zähe Muskeln übriggeblieben waren. Das Kanu
war so groß, daß zum Rudern drei kräftige Männer gehört
hätten. Aber sie schaffte es allein mit ihrem Notruder.
Auch leckte das Boot schwer, so daß sie den dritten Teil
der Zeit mit Schöpfen verbringen mußte. Bei Tagesanbruch
blickte sie vergebens nach Hikueru aus. Hinter ihr war
Takokota fast unter dem Rande des Meeres versunken.
Die Sonne schien auf ihren nackten Körper und preßte
ihm alle Feuchtigkeit aus. Sie hatte noch zwei Dosen
Lachs, und im Laufe des Tages schlug sie Löcher hinein
und trank die Flüssigkeit. Das Fleisch herauszuziehen und
zu essen, hatte sie keine Zeit. Eine Strömung führte sie
nach Westen, und nach Westen fuhr sie, mochte sie auch,
soviel sie wollte, nach Süden steuern.

Früh am Nachmittage sichtete sie, aufrecht im Boote
stehend, Hikueru. Sein Reichtum an Kokospalmen war ver-
schwunden. Nur in weiten Zwischenräumen konnte sie hier
und da die armseligen Ueberreste von Bäumen sehen. Den-
noch ermunterte der Anblick sie. Sie war näher, als sie

gedacht hatte. Die Strömung führte sie nach Westen. Sie
ruderte und kämpfte dagegen an. Die Keile in der Sor-
ring des Ruders lösten sich, und sie verlor viel Zeit mit
dem Befestigen. Dazu kam das Schöpfen. Von drei Stun-
den mußte sie eine mit Schöpfen verbringen. Und immer-
fort trieb sie nach Westen.

Bei Sonnenuntergang lag Hikueru dreiviertel Meilen
östlich. Es war Vollmond, und um acht Uhr befand sich
die Insel genau östlich von ihr. Sie war mitten in der
stärksten Strömung; das Kanu war zu groß, das Ruder zu
mangelhaft, und sie mußte zuviel Zeit und Kraft mit
Schöpfen verschwenden. Dazu war sie sehr schwach und
wurde immer schwächer. Trotz ihrer Anstrengungen trieb das
Kanu nach Westen. Sie sandte ein Gebet zu ihrem Haigott,
glitt über Bord und begann zu schwimmen. Das Wasser
erfrischte sie, und schnell ließ sie das Kanu hinter sich

zurück. Nach Verlauf einer Stunde war sie dem Lande
merklich näher gekommen. Da kam der Schrecken. Gerade
vor ihren Augen, keine zwanzig Fuß entfernt, durchschnitt
eine große Floße das Wasser. Sie schwamm standhaft
darauf zu, und die Floße glitt langsam fort, indem sie

rechts abbog und sie umkreiste. Sie heftete ihre Augen auf
die Floße und schwamm weiter. Verschwand die Floße, so
senkte sie das Gesicht auf das Wasser und wartete. Er-
schien die Floße wieder, so nahm sie das Schwimmen wieder
auf. Das Ungeheuer war träge — das konnte sie sehen.
Zweifellos hatte es seit dem Orkan genug zu fressen gehabt.
Wäre es hungrig gewesen, so hätte es keinen Augenblick
gezögert, sich auf sie zu stürzen. Es war fünfzehn Fuß
lang, und ein Biß hätte sie, wie sie wußte, in zwei Teile
schneiden können.

(Fortsetzung folgt.)
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